
1iii'1!ii5Iö11lJ, den. 5. Mai 1909.

emilel.1 jed.. mittwoch u. Sonnabend.
BreslauL tascbenstr.9. - Fe.r,Qspr.3775. BtZUIBSprtb 1JjertetiährHch 3,00 m. 4S i3 Breslau. $J $

RII
"5enQlln!!en sloa o!ml 1111 Personen, sonder!! Dllr 1111 dIe "Oslden!sme Bau.Zellung",.Bresltl!l J;zu rieb/eil.

Die tl.ärte des tl.olzes.
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V on der Härte des Holzes, die doch bei der Holzbe. undHoizverarbcitung eine keineswegs geringe Rolle spielt,
spricht man verhältnismäßig wenig.

Lange Zeit blieb man nach dieser Richtung bei alige
meinen Redewendungen.

So weiß z. B. der \1orstand der Bezirks-Bauinspektion
ßayrcuth L. f. Wolfram in seiner 1833 erschienenen Lehre
vom Bauholze, einem für damalige Verhältnisse äußerst be­
lehrenden Werke, nur folgendes über die Härte des Holzeszu sagen: '

"Man erklärt gewöhnlich Härte als den Widerstand gegen
schneidende Werkzeuge. In diesem Sinne muß man sie nicht
mit der Zähigkeit verwechseln; denn eine in der Saftzeit ge­
hauene, geschälte und getrocknete oder auf dem Stamme ab­
gewelkte Aspenstange ist, ohne hart zu sein, schwer zu durch
schneiden. Man muß dabei auf den Widerstand gegen äußere
Eindrücke von stumpfen Werkzeugen Rücksicht nehmen. Man
findet sie dann, besonders bei Laubhölzern, ziemJich im Ver.
hä]tnis der Fasermenge, also der Dichtheit, a1so der Eigenge­
wichte in gam; trockenem Zustande; denn durch Austrocknung,
wodurch das Gewicht abnimmt, nimmt die Härte zu, weshalb
Bauholz im grünen, frischem Zustande weit leichter zu be.
hauen und zu beschneiden ist, als im trockeneren.

Rasch wachsende Hö]zer, die Akazie etwa ausgenommen,
sind weicher als langsamer wachsende. Die Einteilung in harte
tJölzer: Hainbuchen, Eichen, wilde Birn-, Apfe]bäume usw.;
in mitte]harte: Birken US\\!. j in weiche; Tannen, Linden usw.
ist sehr wiJIkürlich. Je gleichmäßig härter das Holz ist, desto
glätter läßt es sieh verarbeiten". "Die Härte wächst durch
Frost der Säfte, Abwe]ken auf dem Stamme, zt1\vei!en, wie bei
der eiche, durch langes Liegen im Wasser, worin sie im An­
fange stets abnimmt, mit dem Alter, überhaupt durch Ver.
dichten der Holzfasern; sie ist also von Boden, Klima usw.
abhängig, im Splinte geringer als im reifen, ges
nden Kerne,
am stärksten in den Hornästen, an denen die Axte oft aus.
springen und sich umlegen, stärker im Herbste als im früh­
jahre in der Saftzeit. "

Nördlinger teilte die Hölzer in flinf Härtek]assen. Er be­
zeichnete diese mit "sehr weich", "weich", ,,\.venig hart",
beinhart" und sehr hart". Anderen Lesarten nach hat er

8 Klassen bezeichnet, darunter "steinhart" mit Pod:holz, Eben­
holz, Teakho]z und "sehr weich" mit Espe, Linde und Pappel.

SchuJz bestreitet vor allen Dingen die Abhängigkeit der
Härte vom GefÜge des Holzes.

Er stellt in Anlehnung an Nördlinger folgende Härte­
tafel auf:

a) sehr weiche Hö!zer:
Aspe, Linl1e, Pappel, Weide und Weymutskiefer j

b) weiche Hö]zer:
Birke, Erle, Essigbaum, fichte (Rottanne), Haselnuß,
Kiefer, Lärche, Lebensbaum, Pulverholz, Roßkastanie,
Schwarzkiefer und Tanne (Weißtanne) ;

c) ziemlich harte Hölzer:
Zeder, Zypressenho!z, Eberesche, ESbeerbaum, Esche,
Pflaumenbaum, Platane, Stechpalme und Ulme;

d) harte Hölzer;
Ahorn, Akazie, Apfe!baum, Birnbaum, Buche, Edelkastanie,
Eibe, Eiche, Hollunder, Kirschbaum, I\reuzdorn, i¥lahaleb­

Idrsche, MChlbeerbaum, Nußbaum, Rotbuch
, Sprie:!ings
baum, Wacholder und Weißbuche (Hainbuche);

e) sehr harte Hölzer:
Atlasholz, Hartriegel, Hickory, Kampeschehalz, Mahagoni,
Mandelbaum, Pitchpine, Steineiche, Teakholz, Schwarz.
und Weißdorn;

f) äußerst harte Hölzer;
BeinhoJz, Buchsbaum, schwarzes EisengrenadillhoJz,
braunes GrenadiJIhoiz, flieder (Syringe), t-Ieckenkirsche,
KönigshoJz, Olivenbaum, Rainweide und Sauerdorn;

g) steinharte Hölzer;
Ebenholz, braunes EisengrenadillhoJz und Pockholz.

Schulz hat in dieser Skala einige sehr wichtige Holzarten
vergessen.

So gehört zu den äußerst harten Höizern z. ß. das Grün­
herzholz ferner sind hier Tollowwood und Moa (ersteres für
Seewass
rbau - !etztere beiden vielfach für den Straßenholz
pflasterbau verwendet) einzugliedern. Den sehr harten Hölzern
wären Jarrahholz und Karri (beide von mahagoniartiger farbe
usw.) anzugliedern. Hierher wäre auch das ostindische Resak­
hO]7. zu setzen.

Nachdem man neuerdings sich immer mehr der ßedeutung
der 1 JoI.'härte für die HoJ7.be. und Holzverarbeitung angenom.
men hat, beginnt man, nach präziseren .Methoden für die
Messung der Ho!zhärte zu suchen.

Trotzdem bewegen sich die forschungsergebnisse noch
vielfach auf "Gemeinplätzen".

Ameril{anische Untersuchungen stellen so fest, daß heißes
Wasser die Härte stärker verringere als kaltes (jedoch erhöhe
sich [Dämpfcn zum Zwecl{e des Biegens!] die Biegsamkeit der
Ho]zfaser). Weiter sollen wiederholte Nässungen des Ho!;:es
nach dazwischenliegendcr Trocknung in proglessiver Weise dieHolzhärte mindertl. .

Der an der Mündellcr forstakademie tätige Professor
Büsgen machte hinsichtlich der Holzhärte fo!gend
n Ve
such.
Er stellte ein Werkzeug her, mitte1st dessen er eme 2
 !11m
lange Stahl nadel 2 mm tief in die auf ihre Härte zu unter­
suchenden Hölzer trieb. Das Eintreiben der Hölzer geschah
mitte1st Gewichten.

Es handelt sich dabei um die feststellung, wie stark das
Gewicht sein müsse um die Nadel 2 mm in das Holz zu
senken. Büsgen stellte bei diesem V
rsuch folgende Härte.
tafel fest:
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Picea excelsa (Tanne)
Populus nigra (Schwarzpappel)
Tilia grandifolia (Sommer­

linde) . . .
Pious siIvestris (I\iefer)
Ainus glutinosa (Schwarzerle)
Ulmus carnpestris var vulg.
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besonders dazu bei den baukünstlerischen und malerischen I
Reiz des Gebäudes zu erhöhcn. Die Farben müssen das
Holz, den Putz LtSw. auszeichnen: weiße Holzgesimse, ­

blauschwarzes, braunes, graues, silbergraues und wemes I
Holzfachwerk mit wcißen und gelblichen Gefachen, - weiße, .
grÜne oder bjaue Rinnen, - sturnpfgrüne oder rotbraune
Fensterläden, möglichst bunt behandelt, - dazu gral1grüner,
gelblicher, weißer ocier auch zartrosa Putz, glatt oder rmlh
hergestellt. für rauhen Putz sind wohl immer die lichtesten
farben zu w11h!en.

Das Beamtenwohnhaus, \\ielchcs In nvei Geschossen
vier Zimmer, Küche und Nebengctaß aufweist, würde für !

etwa 7500 ",;t zu errichten sein; dagegen kostet jedes der Ibeiden zu einem Doppelhause v(;:reinigten t\rbeitcrhäuscr mit

zwei Zimmern, Küche, Kammer usw. nur 5300 At. . . 1\!iJAVAVAVA!J1J

Zwei Wohnhäuser für Arbeiter und Beamte.
Architekt Karl Ziegenbein in Barmen Rittershausen.

(Abbildungen Seite 214 und 215.)

D iese bei den Wohnhausentwürfe entstanden an läßlicheines Wettbewerbes bei we1chem sie auch in die engste
Wahi geiangten.

Bei der Planung mehrerer nebeneinander stehender
Neubauten von gleicher Zweckbestimmung ist jedem einzelnen
Gebäude eine selbständige Erscheinung zu wahren und dabei
der ganzen Baugruppe ein geschlossenes Gepräge zu verleihen.
Durch ein einheitliches Dach, durch zweckmäßige Auswahl
und Bearbeitung der Baustoffe, sowie durch eine freundliche
Farbenstimmung läßt sich das einzelne Häuschen wohl immer
schmuck gestalten. für eine größere Gruppe solcher Häus
chen wird aber nicht eine gleiche Dachdeckung, sondern
möglichster Wechsel zwischen Pfannen, Falzziegeln und
Biberschwänzen mit den verschiedensten Deckungsweisen
empfohlen. Die richtige Wahl der Farben trägt aber ganz
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Uuersenniitbärle tlliltelscbnillhärle Läu eDscbnittnärle30-40 35 50facus silvatika (Rotbuche)
Prunus domestica (Pflaumen­

baum)
Robinia pseudoacacia (Ro­

binie - falsche Akazie)
lugtans regia (Gel11. Nußbaum)
Carpinus hetuJus (Weißbuche)
Hartriegel
Buxus sempervirens (Gcm.Buchsbaum) 80 80EIchenhoJz 70--100 85 zir!{3 120Pockholz 90 90 105
Quebrachohoiz . 100 (Kern) 1] 0 1] 0-120
Afrikanisches Grenadillaho!z 140 140 160

(Spiint 50) (Spiint 70) (Kern)
Tafel bedeuten Hunderte von Gramm
stattgehabten Belastung (z. B. 30 =

30--47 38,5 40-50.
10-70
40-50
50
50-60

40
45
50
55

60-70
50-60
70-80
60-65

Die Zahlen dieser
der bei dem Versuch
3000 Gramm).

Bei dem Versuch stellte sich heraus, dalS die Nadel ver
schieden tief :n die Holzfaser der Querschnittflächen eindrang,
je nachdem die Holznadel verschiedene TeiJe des Jahresringes
traf. Die Zahlen wurden als höchste und geringste Belastung
für lufttrockene Holzproben vermerkt.

Naturgemäß (und das hebt auch Biisgen hervor) wird man
bei der mitgeteilten Tafel zu berÜcksichtigen haben, daß die
gJeichen Holzarten je nach dem WachstumsverhäJtnissen us\\"o
andere Ergebnisse bringen, und daß sie sich bei dem vor­
liegenden Ve!such auf die gerade vorhandenen Holzproben
erstrecken.

Der Härtereihe von Büsgen wurde bald von Gelehrten
entgegengehalten, daß sie eigentlich nur eine solche Über den
Zusammenhalt der Holzfasern sei.

Ähnliche Zahien, wie sie VOn Bl1sgen auigesteJlt wurden,
haben auch andere Sachverständige entworfen, doch hat man
sich bisher auf ein grundlegendes Verfahren noch nicht einigen
können.

Alles in allem wäre es zweckmäßig, wenn auch die Praxis
mehr als es bisher geschah, der Ho!zhärtcbcsHmmung, be­
sonders bei den verschiedenen Wertformen der einzelnen Holz­
art, ihre Aufmerksamkeit zuwenden woJlte. Über die Unter­
suchung der HoJzhärte wird dann der Weg gehen, einem be­
stimmten Zweck das richtige Holz zuzuführen. Recke.
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Für die Praxis.
T'idchträgliche feststellung des Mjschungsverhä(t

nisscs alter Betonproben. In der diesjährigen Genera!ver­
sammlung des "Vereins deutscher Portlandzement-fabrikanten"
wurde eitle wichtige Frage, der Wert der Untersuchungsmethode
zur Bestimmung des Bindemitte!s im Mörtel und Beton, kurz
von Herrn Dr. Fra 111 m behandelt. Es wird öfter in der Praxis
dfe Forderung gestellt, nachträglich Mörtel- oder Betonproben
aus Bauwerken daraufhin zu unJersuchen, welches Bindemittel
und welches Mischungsverhältnis sie enthalten. Das ist eine
schwierige Aufgabe und von manchen Seiten wird dIe Zuver­
lässigkeit der angewandten Methode Überhaupt bestritten. Be­
sonders schwierig, vielfach ganz unmöglich ist es al!erdJn s
oft, das ,i1ischungsverhiiltnf5 in Raumteilen festzustellen. Mit
einiger Zuverlässigkeit kann nur das Verhältnis nach Gewichts­
teilen ermittelt werden. Sind die ursprüng!ich verwendeten
l\-1ateriaJjen noch vorhanden, so daß deren chemische Zusam­
mensetzung mit den Ergebnissen der chemischen Analyse des
fertigen Produktes (Mörte! oder Beton) verglichen werden kj.nn,
dctnn ist eine ziemlich sichere Bestimmung möglich, weniger
giinstig ist es, wenn nur noch eine Zement- oder I\iesprobe
vorliegt, am zweifelhaftesten wird die Sache, wenn gar keine
Proben dcs verwendeten Materials selbst zu haben sind. Denn
dann ist eine sichere Schefdung, die auf der feststellung: des
Kieselsäure.Gehaltes beruht, nicht mehr möglich, da nicht
genau festzustellen, ob diese aus dem Bindemittel oder aus
dem Zusch1ag herrührt. Immerhin seien die Methoden aber
in sorgfältigster Durchführung von großem \Vert. Von großer
Wichtigkeit sei es aber j um spätere Schwierigkeiten im Streit­
falle LU vermeiden, daß bei allen Ausführungen Proben des
reinen ,II.>latcrials aufgehoben würden, dann sei eine sichere
EntscheidLmg später mög!ich. Dieser Vorschlag wird von Herrn
Prof. Ga ry, Gr.-Uchterfelde, lebhaft unterstütlt. Herr Dr.
Pr ü ß i n g hielt zwar eine gen aue Feststellung des Mischungs­
verhältnisses für recht schwer und mit RÜcktiicht auf die
sch\-vankendc Zusammensetzung der verwendeten Zuschliig-e
fUf wenig zuverlässig, ob grobe Verstöße geg n das Mischungs­
verhältnis vorliegen, wird aber doch meist festzustellen sein.
Damit ist schon etwas gewonnen. Herr Dir. Sc h i nd I e r,
Weisenau, hebt demgegenüber hervor, daß, abgesehen von den
vulkanischen ,sanden, die einen hohen Kieselsäl1regehalt be
sitzen, bei den deutschen Kiesen die Schwankungen im Kiesel­
säuregehalt nicht allzu groß Seie!l, :;0 daß die Fehlerquellen,
die sich hieraus ergeben, nicht aHm erheblich werden. Herr
Dr. Fra m m kann demnach seinen Untersuchungen zustimmen.

Behördliches, Parlamentarisches !lSW.
Sicherung der Bauforderungen. Am 23. April wurde

\'om Reichstag in zweiter Lesung das Gesetl. Ober Sicherung
dei' Bauforderungen in der von der l\ommissiol1 beschlossenen
Fassung angenommen. Der Referent Dr. Mayer führte dabei
etwa folgendes aus:

elt.en hat ein Ge etzentwurf so viele Verändenlngen in der
I\Omml SI0n  rfahren, wie  er zur  eratung stehende. Daß uns jetzt

ß w 7       7:s   s  raf] g   li   n, d :gR  t  W :f      s   :
Emer wirksamen Vertretung der Baufq,rderungen durch die H,1nd.
werlwr steht neben der geschäftlichen Uberlegenheit der Boden- und
Bauspekulanten das starre System des Hypothekenrechts ent!>!e<Jen
welches es mit sich bringt, daU die die Baustelle übermäßig »bc
lastenden Hypotheken den durch die Handwerker geschaffenen Mehr
wert absorbieren. Die I\ommfssion hat an der Grundlage des Gesetz
entwurfs nichts geä!1der . Sie hat led.iglich die dingliche Sicherung der
Bauforderungen verscharft und weitere allgemeine S!cherungsmaß­
regeln hfnzugef gt. Die l\ommission hat einige Wünsche der Bau­
handwerker zurucll"gesteJlt, da sie von dem Grundsatz ausging daß
allzu scharf schartig macht und eine Erschwerung der Bautät'igkeit
d n Bauh nd verkern selbst schaden würde. Zu begrüßen ist, daß
die KommlsSlOn neben den Neubauten die Abriß- oder Ersatzbauten
n das Gese.tz einbezog: Da"ß die Umbau  n nicht einbezogen sfnd,
JS! b dauerlJch; aber dIes  atte zu unnaturlicnen und juristisch un­
moglJchen  olgeru gen ge.fuhrt. Der springende Punl\:t, von dessen
estehenb1elb. n . die Reglc ung das Zustandekommen des ganzen
ü.esetzes ab anglg machte, Ist der S 4 in dem gesagt wird, daß die
Emtraj.';ung emes ßauvermerks unterbleibt, wenn in Höhe eines Be­
trags, der nach . e  Ermessen des Bauschöffenamts den dritten Teil
(;1ach der ursprunghchen fassung dem vierten Teil) der voraussicht­
lich entstehenden Baukosten erreicht, Sicherheit durch Hinterleguncrvon Ge1d oder Wertpapieren geleistet ist.

Auch die Redner aller Übrigen Parteien traten fur das
Gesetz ein.

Verdlnnunnswesen.
Samme1posifionen. Ende 1907 wurde vom Deut

schen Innungs- und tiandwerkcrtag dem Reichstag eine Efn.
gabe betreffend Verbesserung des V rdingungswesens einge­
reicht, zu welcher jetzt der Bericht der Petitionskomrnission
vorliegt. Einem Teil der angeführten Wünsche ist bereits ent­
sprochen aber betreffs der sogenannten Sam m e] pos i ti 0 n
bei Vergebung von Bauten (z. B. fiber "Ausführung der Maurer­
arbeiten für die Hochbautcn") a1s Regel Einzelpositionen aus
zuwerfen, entspann sich zwischen dem Reg!erungsvertreter und
dem Hcferenten und anderen Mitgliedern der Kommission eine
längere Auseinandersetzung. 'Der Referent wies auf die schIim
men Erfahrungen hin, welche die Handwerksmeister früher ge
macht hätten. f:s komme eben auf die ausführenden Behörden
und auf klarere fassung der Vorschriften an. Aus den Aus­
führungen des Regierungsvertreters sei hervorgegangen, daß
sich über den Begriff "Sammelposition" Behörden und Hand­
werker nicht einig seien, denn der Regierungsvertreter be­
zeichne diese ArbeIten als Nebenleistungen, für welche ge­
wöhnlich eine besondere Vergütung ausgeschlossen sei. Der
Referent betonte, daß der von den t-Iandwerksmeistern ge­
äußerte Wunsch, solche Sammelpositionen oder NcbenJeistungcn
möglichst genau zu bezeichnen, sehr berechtigt sei, weil sonst
für die Bewerber die Kalkulation zn schwierig werde. Unge­
naue Unterlagen und Angaben fiber ein Bauprojekt seien häufig
die Hauptursache fiir den großen Unterschied in den Preis­
angeboten.

Die Eingabe wurde dem Reichskanzler zur Erwägung über­
wiesen.

Rechtswesen.
Schiedsgerichtskosten. Vielfach wird über die hohen

Kosten der Prozesse geklagt und darauf hingewiesen, daß durch
schiedsgerichtliche Regelung von Streitigkeiten
nicht nur an Zeit, sondern auch an Geld erheblich gespart
wird. Wie wenig das zutrifft, zeigt nachstehender der schieds
richterlichcn Praxis entnommener FaH, den Landgerichtsrat
Dr. RosenthaI in der Rundschau für den deutschen JtJristen
stand "Das Recht" (Hannover, Helwing) mitteilt. Der Bau­
unternehmer K. verlangt von der Stadtgemeinde M. den Betrag
von 4800 Jt als Rest sefner für geleistete Arbeiten ehemals
etwa 10000  1t betragenden Forderung, sowie an Auslagen
für Reisen usw. etwa 250 Jt. Das vertraglich vorgesehene
Schiedsgericht, bestehend aus zwei Schiedsrichtern und dem
Obmann, billigten ihm etwa 4600 vJt sowie 300 .At Auslacren
7U. Die Kosten des schiedsrichterlichen Verfahrens betru en
6252,80  ;ft, nämlich an Ko::.ten des Schiedsrichters X 3957,90 :Jt
des Schiedsrichters Y 1137 Jt und des Obmanns 1157,90 J/
Von der Liquidation des Schiedsrichters Y, eines Baurats, seien
hier nur folgende Posten mitgeteilt: 1. Oktober 1906 bis I.
Oktober 1907: für diverse Schreiben behufs Einigung über die
Pers n des Obmannes und die Bestimmung der Verhand[ungs
tennme 20 Stunden a 5  4t = 100 ,.41; 2. Juni bis 30. Juni
1908: Bearbeitung des Gegengutachtens 81 Stunden a 5 Jt
= 405  ,f{; 24. November 1908: Reise nach E. wegen Be­
I{anntgabe und Unterschrift des Gutacl1tens, Reisespesen 30  4t.
Arbeitszeit ,2 Stund nl a 5 ,At = 60 .At, Billet 14 Jt, zu­
sammen 104 vii.

Arbeitsmal'kt im Monat März 1909.
Nach dem "Refchs Arbeitsblatt" setzte im Baugewerbe

erst im letzten Teile des Monats fnfo!ge der eingetretenen gün
stigcrcn Witterung einc Belebung ein, die sich jedoch noch in
mäßigen Grenzen hielt. Das Angebot an Arbeitskdiften ist
noch irnmer allenthalben hoch und Übersteigt die Nachfrage.

Die Bau t i s chI e r e i hatte im Zusammenhange mit den
Verhältnissen im Baugewerbe keine erhebliche Besserung auf­
:uweisen. In den Sägewerken war der Geschäftsgang nochImmer nicht ausrefchend_ Dfe Jalousle-, Holzpflaster­
und K ist e n fa b r i kat ion waren nach wie vor schlecht be­
schäftigt.

Aus England wird fÜr das Baugewerbe eine leichte
Besserung, desgleichen aus Belgien und Canada berichtet, da­
gegen hält die ungilnstige Lage in Frankreich an.


